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Besetzung  
 
Hélène      Sandrine Bonnaire 
Kröger      Kevin Kline 
Ange      Francis Renaud 
Amerikanerin     Jennifer Beals 
Maria, die Hoteldirektorin    Valérie Lagrange 
Lisa      Alexandra Gentil 
Natalia     Alice Pol 
Marie-Jeanne    Elisabeth Vitali 
Amerikaner     Dominic Gould 
Schachklubpräsident   Daniel Martin 

 

Stab 

Regie     Caroline Bottaro 
Drehbuch, Adaptation, Dialoge   Caroline Bottaro 
In Zusammenarbeit mit   Caroline Maly 
Nach dem Roman  
„Die Schachspielerin“ von   Bertina Henrichs 
erschienen bei     Editions Liana Levi / Hoffmann und Campe 
Kamera     Jean-Claude Larrieu, AFC 
Ton      Erwan Kerzanet, Sélim Azzazi, Emmanuel Croset 
Schnitt     Tina Baz Le Gal 
Szenenbild    Emmanuel de Chauvigny 
Kostüme     Dorothée Guiraud 
Regieassistenz    Julien Zidi 
Casting     Tatiana Vialle 
Original-Musik    Nicola Piovani 
Aufnahmeleitung   Rémi Bergman 
Produktionsleitung   Jean-Philippe Laroche 
Koproduktion    Amelie Latscha, Felix Moeller 
Produktion    Dominique Besnehard, Michel Feller 

Eine deutsch-französische Koproduktion von Mon Voisin Productions, Paris und Blueprint Film, 
München in Koproduktion mit Studio Canal und France 2 Cinéma, mit Beteiligung von Canal+, 
Cinécinéma, France 2 und Tele München, gefördert durch FFA, CNC, Eurimages, Collectivité 
territoriale de Corse. 
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Kurzinhalt  
 

In einem kleinen idyllischen Dorf auf Korsika besteht das Leben der stillen Hélène (Sandrine 
Bonnaire) aus einer Reihe von sich ähnelnden Tagen. Sie arbeitet als Zimmermädchen in einem Hotel 
und wirkt mit ihrer Ehe, ihrem Mann und ihrer fünfzehnjährigen Tochter Lisa glücklich. Ihr 
bescheidenes Leben scheint vielleicht etwas monoton, aber es verläuft in geordneten Bahnen von 
vermeintlicher Zufriedenheit. 

Alles ändert sich, als sie beim Putzen ein junges verführerisches Paar beobachtet, das auf einer der 
Hotelterrassen Schach spielt. Hélène fühlt sich sofort von diesem geheimnisvollen Spiel 
angezogen, hinter dem sich für sie eine aufregende Welt verbirgt. 

Ihr Mann hält gar nichts davon, ihm ist die neue Passion seiner Frau eher peinlich, und will sie wieder 
davon abbringen. Im Dorf tuschelt man bereits über sie. Doch Hélène beschäftigt sich heimlich weiter 
damit und findet in dem kauzigen Dr. Kröger (Kevin Kline), dessen Haushalt sie in Ordnung hält, einen 
Mentor und Freund. Nach anfänglichem Zögern unterstützt er sogar ihre Idee an Turnieren teilnehmen 
zu wollen. Für sie beginnt ein Abenteuer mit unabsehbaren Folgen. Denn mit ihrer Leidenschaft für 
das Spiel riskiert sie bald ihre Ehe und ihren guten Ruf. Ihr ganzes bisheriges Leben gerät aus den 
Fugen … 

  

Inhalt  
 

Hélène scheint mit ihrem Leben glücklich zu sein. Vor einigen Jahren ist sie ihrer Liebe in eine kleine 
korsische Küstenstadt gefolgt. Sie hat einen einfachen Hafenarbeiter geheiratet, mit ihm eine 
bescheidene Existenz aufgebaut, eine inzwischen 15jährige Tochter bekommen und ihren Platz unter 
den Einheimischen gefunden. Inzwischen arbeitet sie als Zimmermädchen in einem Hotel und ihre 
Tage sind von Routine geprägt.  

So auch an diesem Morgen: der Wecker klingelt, sie zieht ein schmuckloses Kleid an, steckt sich die 
Haare hoch, trinkt den Kaffee hastig im Stehen und fährt mit dem Fahrrad an der Küste entlang ins 
Hotel. Als sie die Bettwäsche in einem der Zimmer wechselt, erkennt sie durch den Vorhang auf der 
sonnigen Veranda ein junges, verliebtes amerikanisches Paar. Beide sind in eine Schachpartie 
vertieft. Hélène fasziniert die Muße, Harmonie und Erotik, die beide ausstrahlen. Vor allem, als die 
schöne Amerikanerin (Jennifer Beals) im Negligé ihren Partner Schachmatt setzt und den Verlierer 
küssend tröstet.  

Was sie gesehen hat, lässt Hélène nicht mehr los, urplötzlich verkörpert das Schachspiel für sie den 
Traum von einem anderen Leben. Auf einmal merkt sie, dass ihr etwas fehlt. Beim Abendessen 
kündigt die 15jährige Tochter Lisa (Alexandra Gentil) an, anstatt in den Ferien Geld zu verdienen, zu 
einem kostspieligen Praktikum nach England fahren zu wollen. Als sie auf Widerspruch stößt, 
revoltiert sie gegen die kleinen Verhältnisse ihrer Eltern. Außerdem fürchtet ihr Mann, seine Arbeit auf 
der Werft zu verlieren, für Zärtlichkeiten ist er nicht richtig in Stimmung. So sieht also Hélènes raue 
Realität aus ... 

Am nächsten Tag fährt sie im Bus zu dem als verschroben geltenden Doktor Kröger (Kevin Kline), 
dessen Haushalt sie in Ordnung hält. Durch sein großes Haus mit Blick auf das Meer flutet klassische 
Musik, die Bücher stapeln sich in hohen Regalen und die Antiquitäten sind erlesen:  eine für Hélène 
fremde Welt der Muße und der Kultur. Der zurückgezogen lebende, verwitwete Hausherr ist kein 
umgänglicher Mensch, sondern eher ein arroganter Misanthrop, der seine Putzfrau auch schon einmal 
zurechtweist und herablassend behandelt. Hélène aber lässt sich von seiner schroffen Art kaum 
beeindrucken. Sie fasst den Mut, ihn um eine dringend benötigte Lohnerhöhung zu bitten - und erhält 
sie auch.  

Längst beflügelt die Idee vom Schachspiel Hélène immer stärker. Als sie ihrem Mann  zum Geburtstag 
ein elektronisches Schachspiel schenkt, stößt sie auf Unverständnis. Sie spürt aber, was sie jetzt 
antreibt. So steht sie mitten in der Nacht auf, studiert die Spielregeln. Sie lernt, dass die Dame die 
stärkste Figur ist und beginnt, gegen den Schachcomputer anzutreten. 
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Hélène lässt sich von ihrer neuen Leidenschaft mitreißen. Tagsüber denkt sie pausenlos daran und 
nachts schleicht sie sich aus dem ehelichen Schlafzimmer in die Küche, um Schach zu spielen. Ihren 
zurückhaltenden Mann für ihre neue Passion zu begeistern, ist weiterhin nicht möglich, er bleibt bei 
seiner ablehnenden Haltung.  

Am nächsten Tag überrascht der bärbeißige Doktor Kröger Hélène, die übernächtigt von ihrer neuen 
Leidenschaft beim Putzen über seinem Schachbrett eingeschlafen ist. Als sie ihn bittet, ihr das Spiel 
beizubringen, lehnt er erst ab, aber sie lässt nicht locker und ihre Hartnäckigkeit zahlt sich aus. Er 
lässt sich erweichen und stimmt einem Probespiel zu. Beim nächsten Treffen kommt sie zum ersten 
Mal nicht nur zum Arbeiten in sein Haus. Kröger wartet schon hinter dem Schachbrett auf sie. Zwar 
setzt der bärtige Griesgram die junge Frau in wenigen Zügen matt, aber Hélène gibt nicht auf. 

Von nun an ist ihr sonst so eintöniger Alltag geprägt vom Warten auf die nächstmögliche Gelegenheit, 
um Schach zu spielen. Das wöchentliche Treffen bei Kröger wird für Hélène zum herbeigesehnten 
Rendezvous fixe, neben dem alles andere nebensächlich erscheint. Der sonst so mundfaule und 
misstrauische Kröger erklärt ihr die Regeln, die Ausnahmen, die Strategie. Hélène ist ausdauernd und 
lernt schnell. Schon bald verwandeln sich die Lektionen zwischen Lehrer und Schüler in regelrechte 
Duelle ebenbürtiger Partner.   

Die neue Leidenschaft Hélènes bleibt nicht ohne Auswirkung auf ihre Umwelt: Ihre 15jährige Tochter 
Lisa hat sich auf der England-Reise erstmals verliebt, fühlt sich aber von der abwesend wirkenden 
Mutter vernachlässigt. Im Friseursalon von Hélènes Freundin Marie-Jeanne (Elisabeth Vitali) machen 
hartnäckige Gerüchte die Runde, sie gehe nicht nur zu Kröger, um dort zu putzen.  

Gerüchte, die ihren Mann Ange so eifersüchtig machen, dass er ihr eines Tages heimlich zu Krögers 
Villa folgt. Zu seiner Überraschung wird er nicht Zeuge eines Seitensprungs, sondern eines anderen 
intimen Rituals: Nachdem sie den Haushalt in Ordnung gebracht hat, streift Hélène ihren Kittel ab, 
setzt sich an das Schachbrett, und vergisst die Welt um sich herum.  

Zu Hause wartet ein zorniger Ehemann auf sie, es kommt zum Streit: Ihm sei egal, was die Leute 
sagen, was er heute gesehen habe, sei viel schlimmer. Er will verstehen, was Hélène zu Kröger zieht. 
Sie lässt sich nicht einschüchtern und besteht auf das Recht, endlich auch mal etwas für sich selbst 
zu tun.  

Ihr neuer Freiheitsdrang stößt auf Widerstände. Die Hoteldirektorin Maria (Valérie Lagrange) 
beschwert sich über Hélènes ungewöhnliche Nachlässigkeit bei der Arbeit. Und auch zu Hause hängt 
der Haussegen schief. Hélène erkennt die Warnsignale und resigniert. Sie sagt die Treffen bei Kröger 
ab und wirft das elektronische Schachbrett an dem sie jede Nacht lernte weg. Der Alltag kehrt in 
seiner alten Monotonie zurück, aber ohne ihre Schach-Leidenschaft ist er jetzt kaum noch zu ertragen.  

Erst die Lektüre von Jack Londons Roman „Martin Eden“ über einen Seemann, der zum Schriftsteller 
wird, gibt ihr neue Hoffnung. Auch ihre Tochter ist von dem Buch bewegt und ermutigt ihre Mutter, das 
Schachspielen nicht aufzugeben, selbst wenn es als Männerdomäne gelte: Schließlich sei doch die 
Dame die stärkste Figur des Spiels! Hélène lächelt und tanzt in der Küche mit ihrer Tochter. Ein Bild 
einer neuen Harmonie zwischen den beiden Frauen zeichnet sich ab. Und selbst ihr Mann hat sich 
aus Liebe entschlossen, Hélènes neue Leidenschaft zu unterstützen. Er stellt das elektronische 
Schachspiel wieder auf den Tisch und sagt, er wolle sie glücklich sehen.  

Am nächsten Tag fährt Hélène mit einem Blumenstrauß wieder zu Kröger, der inzwischen eine andere 
Putzfrau gefunden hat. Beide nehmen ihre Schachpartien wieder auf, aber unter anderen Vorzeichen. 
Von nun an spielen sie auf gleicher Augenhöhe. Als sie ihn zum ersten Mal besiegt, verkündet der 
gesundheitlich angeschlagene Kröger, sie müsse künftig auch ohne ihn auskommen und schlägt ihr 
vor, sich für ein lokales Schachturnier anzumelden.  

Eine Idee, die bei Hélènes bescheidenem Mann zunächst auf wenig Gegenliebe stößt. Seine 
Vorbehalte schmelzen erst, als seine Tochter Lisa das seltene Talent ihrer Mutter vehement verteidigt.  

Hélène fährt in die Stadt, um sich bei dem eitlen Präsidenten des Schachclubs (Daniel Martin) für das 
Turnier anzumelden. Als sie entdeckt, dass Kröger sie in seinem Empfehlungsbrief herablassend als 
seine Putzfrau beschreibt, wird sie wütend. „Sie behandeln mich wie eine Marionette, aber ich bin 
nicht ihr Spielzeug“, sagt sie und geht mit ihrem wortkargen Gönner und ambivalenten Mentor ins 
Gericht. Kröger hat ihren Widerstand nicht erwartet. Er ist verletzt, zögert, und hält sie zurück. 
Erstmals öffnet er sich Hélène und zeigt ihr die Ölbilder seiner verstorbenen Frau: Sie sei sehr 
talentiert gewesen, habe aber nie wirklich an sich geglaubt. Noch heute werfe er sich vor, sie nicht 
genug ermutigt zu haben. Jetzt endlich sagt er Hélène seine volle Unterstützung zu.   
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Am entscheidenden Tag des Turniers hat Hélène ein herausfordernd rotes Kleid angezogen. Feste 
Entschlossenheit liegt in ihrem Blick, als sie zur ersten Partie gegen einen jungen Schachspieler 
antritt. Ihre Tochter und die Freunde stehen hinter ihr, ihr Mann wartet angespannt vor der Tür. Kröger 
sitzt zuhause vor dem Schachbrett und scheint sie wie durch Gedankenübertragung bei ihren 
Schachzügen zu begleiten. Hélène scheint seine Ratschläge instinktiv anzunehmen. Sie kommt ins 
Finale – gegen den Präsidenten des Schachclubs. Er glaubt, einen leichten Sieg zu erringen, aber 
muss sich schon bald den Tatsachen stellen: Hélène hat die bessere Strategie, die größere Übersicht 
und den stärkeren Willen. Sie gewinnt das Turnier und lässt sich feiern. Sie wirkt erlöst, getragen von 
einer neuen Leichtigkeit.  

Sie ist bereit, nach ihrem Erfolg die neue Herausforderung anzunehmen und ihre Schach-
Leidenschaft auszuleben. Bevor sie in Paris zum nächsten Turnier antreten will, fährt sie zum 
Abschied zu Kröger. Sie ist wie verwandelt: Keine Spur mehr vom unterwürfigen Zimmermädchen, 
das es allen Recht machen wollte. Selbstbewusst gesteht sie „Wer Risiken eingeht, kann verlieren, 
wer keine eingeht, verliert immer.“ Gemeinsam spielen sie ein letztes „blindes“ Spiel ohne 
Schachbrett, bei dem sie sich die Züge nur ansagen, dann verabschiedet sie sich. Sie ist bereit für ein 
neues Leben ... 

 

 

Pressenotiz 

Ein Zimmermädchen bricht durch die Entdeckung ihrer Leidenschaft für das Schachspiel aus der 
Enge ihres monotonen Familienlebens aus und findet sich selber: Dieses originelle Thema und seine 
sensible Sprache machten den Roman „Die Schachspielerin“ der deutschen, in Frankreich lebenden 
Autorin Bertina Henrichs vor einigen Jahren zum Beststeller und Kritikererfolg. Die junge deutsch-
italienische Regisseurin Caroline Bottaro hat diese Geschichte für ihre Verfilmung von einer 
griechischen Insel in die überwältigende Kulisse Korsikas verlegt und die Hauptrolle der Hélène mit 
der überzeugenden Darstellerin Sandrine Bonnaire („Vogelfrei“, „Biester“, „Intime Geständnisse“) 
besetzt.  

Sandrine Bonnaire glänzt als anfangs unscheinbare Hélène, die einer alles verändernden Faszination 
erliegt. Ihre Rolle spielt sie so intensiv, als erinnere sie sie an ihr eigenes Schicksal - von der 
bescheidenen Herkunft zur erfolgreichen Filmkarriere. Mit feinen Strichen und einer festen inneren 
Überzeugung verwandelt sie eine einfache Frau in eine moderne Heldin, die sich unter Risiken ihren 
eigenen Weg bahnt. Kevin Kline als misanthropischer und undurchsichtiger Doktor Kröger weiht 
Hélène in die Geheimnisse des Schachspiels ein. Zusammen mit Sandrine Bonnaire bildet er ein  
faszinierendes Paar, dessen Schachpartien vor Spannung knistern.  

Regisseurin Caroline Bottaro zeigt die beiden in einem Film, in dem das Schachspielen zur Metapher 
wird für die Leidenschaft und den Mut einer Frau sich über Grenzen hinwegzusetzen, sie 
aufzubrechen und damit ihrem Leben noch einmal eine völlig andere Richtung zu geben. 

 

 

Gespräch mit Caroline Bottaro und Sandrine Bonnaire 

Ihr Film basiert frei auf Bertina Henrichs Roman „Die Schachspielerin“. Wie haben Sie dieses Buch 
entdeckt?  

Caroline Bottaro: Bertina Henrichs war meine Nachbarin. Sie schlug mir vor, das Manuskript ihres 
ersten Romans zu lesen als sie ihn gerade beendet hatte. Ich war also ihre erste Leserin und sie 
fragte mich nach meiner Meinung, bevor sie Kontakt mit einem Verlag aufnahm. Schon nach der 
zehnten Seite war ich davon überzeugt, dass in diesem Text nicht nur packende Figuren, sondern 
auch ein spannendes Thema für einen Film steckten.  
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Sandrine, Sie haben dieses Projekt schon in der Drehbuch-Phase unterstützt. Was hat Sie daran so 
begeistert? 

Sandrine Bonnaire: Am Anfang stand meine Freundschaft zu Caroline, die ich als Co-Drehbuchautorin 
von „C’est la vie” von Jean-Pierre Amaris, kennengelernt hatte. Sie hat mir ungefähr zwanzig Seiten 
zum Lesen gegeben, die mir gut gefallen haben. Ich habe sie ermuntert, weiterzumachen und alle 
Etappen des Projekts begleitet. Diese scheinbar einfache Geschichte gefällt mir, weil sie eine 
Wahrheit des Lebens erzählt: unabhängig von seiner sozialen Herkunft und Erziehung kann man sein 
eigenes Schicksal ändern. Wenn man sich entscheidet, eine Leidenschaft zu verwirklichen, wird 
plötzlich alles möglich. Ich liebe diese Antwort, die das Thema des Films beschreibt: „Wenn man 
Risiken eingeht, kann man verlieren, aber wenn man keine eingeht, verliert man immer.” 

Hélène entdeckt plötzlich ihre Leidenschaft für ein Spiel, das ihr bisher völlig fremd war: Das 
Schachspiel. Eine Leidenschaft, die ihren Alltag vollkommen verändern wird!   

Bottaro: Anfangs stellt Hélène ihren Alltag als Ehefrau in Frage. Mir gefiel die Idee, dass sie keine 
Madame Bovary ist, die von einem anderen Leben träumt. Aber dann wird sie Zeugin der Sinnlichkeit, 
die von diesem amerikanischen Paar ausgeht, das sich eine Schachpartie auf der Terrasse des 
Hotels liefert, in dem sie arbeitet. In diesem Moment entdeckt sie ihre Leidenschaft für das 
Schachspiel, so als würde sie wegen eines Mannes den Kopf verlieren. Warum verliebt sich diese 
Frau in diesem Moment auf den ersten Blick? Wie Montaigne würde ich einfach sagen „…weil er es 
war, weil ich es war.“ 

Bonnaire: Hélène ist weder eine unglückliche noch eine unterwürfige Frau, sie hat sich entschieden, 
ihrem Mann zu  folgen, um auf dieser Insel zu leben. Sie hat eine bestimmte Zeit gebraucht, um sich 
in dieser neuen Umgebung, in der sie niemanden kannte, zurecht zu finden, aber sie hat ihre Wahl 
aus Liebe getroffen. Im Laufe der Zeit ist ihr Alltag dann ein wenig fade und eintönig geworden. Als sie 
dieses Paar entdeckt, dass in der Sonne Schach spielt, ist sie überrascht: Sie fühlt sich von diesem 
Mann und seiner jungen Frau angezogen, die sich so sehr zu lieben scheinen.  

Geht es bei dieser Faszination für einen idealen Moment auch um das Kino-Vergnügen, von einem 
Bild gefesselt zu sein? 

Bottaro: Ja, Hélènes Blick auf das Schach spielende Liebespaar ist ganz bewusst subjektiv, diese 
Vision sollte offensichtlich idealisiert sein. Dieser entscheidende Moment ist der Anstoß für den 
künftigen Weg von Hélène. Sie sehnt sich nicht nur nach der Sinnlichkeit, die sie bei diesem Paar 
spürt, sondern wird sich auch mit der jungen Frau identifizieren, die scheinbar so ganz anders als sie 
ist. Hélène fasziniert an dieser Amerikanerin, dass sie ihren Liebhaber beim Schach schlägt. Sie ist 
die erste „Gewinnerin” des Films.  

Hélène ist berührend in ihrer Unbeugsamkeit und ihrem Willen, ihr Leben zu ändern. Woher nimmt sie 
diese Kraft?  

Bottaro: In dem Augenblick, in dem sie anfängt, Schach zu spielen, zählt für Hélène nichts anderes 
mehr als zu lernen, sich zu perfektionieren und ihrer Leidenschaft zu folgen. Sie stellt keine Fragen, 
sondern tut es! Darin liegt ihre Kraft.  

Das ähnelt einer Leidenschaft in der Liebe!  

Bonnaire: Genau. Eine Leidenschaft ist oft unvernünftig. Hélène bewegt sich in einer Blase und 
entdeckt plötzlich eine ganz andere Welt als die, die sie bisher mit ihrem Mann erlebte. Ihr Mann wird 
wütend, weil er versteht, dass sie ihn nicht verlassen will, aber dass sie in ihrer Beziehung von nun an 
zu dritt sind: sie, er und ihre Leidenschaft.  

Das Schachspiel lädt zu vielen verschiedenen Metaphern ein. Im Spiel und im Leben von Hélène löst 
ein Zug immer einen anderen aus.  

Bottaro: Das ist ein schöner Ausdruck, aber diese Parallelen sind bloß glückliche Zufälle. Ich muss 
gestehen, dass ich selbst immer noch nicht viel über die Strategien beim Schach weiß! Für die 
Vorbereitungen zum Film habe ich den französischen Schachverband befragt, Turniere besucht und 
viele Schachspieler getroffen. Alle Schachpartien, die man im Film sehen kann, sind natürlich von 
erfahrenen Schachspielern extra für den Film konzipiert worden. Am meisten interessierten mich die 
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konkreten Aspekte des Spiels: die Blicke, die kleinen Gesten, die Stille, die Haltungen. Es ist wie ein 
Kriegszustand, zwei Armeen treten gegeneinander an. Diese intime Spannung zwischen zwei 
Spielern ist spürbar. Für Hélène weckt die Spannung, die sie bei dem amerikanischen Paar spürt, die 
Lust, selber zu spielen … Für Ange, ihren Mann, ist diese Spannung unerträglich: Nachdem er sie mit 
Kröger spielen sah, sagt er ihr „Für mich ist es schlimmer, als wenn du mich betrügen würdest!“. Seine 
Frau hat sich in eine Welt begeben, von der er sich ausgeschlossen fühlt, auf die er keinen Zugriff hat.  

Eine der Qualitäten des Films ist, dass er auch Zuschauer in seinen Bann zieht, die keine Ahnung von 
der Strategie der Schachzüge haben. Man lässt sich in das Spiel verwickeln. 

Bonnaire: Ja, der Film ist packend. Man fühlt sich von der Hartnäckigkeit dieser Frau mitgerissen, von 
ihrem Willen zu lernen und das Spiel zu gewinnen. Sie hat sich selber vor eine Herausforderung 
gestellt. Sie sagt sich „Ich werde es schaffen – um jeden Preis!“. Auf jeden Fall hat Hélène viel 
Temperament. Man sieht es von Anfang an, als sie eine Lohnerhöhung von Doktor Kröger fordert, bei 
dem sie putzt.    

Bottaro: Ich war gerührt, als man mir nach einer Vorführung sagte „Mich hat die Geschichte so 
gefesselt als wäre es Actionfilm“. Ich habe daran gearbeitet, dass ständig etwas passiert, ohne dabei 
Effekte und spektakuläre Wendungen zu setzen. Hélène kommt beinahe unbemerkt voran. Indem sie 
alle möglichen kleinen Hindernisse überwindet, macht sie am Ende einen Riesensprung nach vorn!  

Hélène entdeckt ein Spiel, in dem die Dame zugleich die einzige weibliche und die stärkste Figur auf 
dem Schachbrett ist. Hélène entspricht dem Bild dieser Figur.  

Bottaro: Trotzdem ist der Film weder feministisch noch gegen die Männer! Aus der Sicht einer Frau 
wird gezeigt, dass das Leben jedes einzelnen Menschen nicht vorherbestimmt ist. Ihr Leben lässt sich 
nicht darauf reduzieren, dass sie seit Jahren als Putzfrau arbeitet – und es ist noch lange nicht zu 
Ende. Dank ihrer Leidenschaft gelingt es dieser Frau aus bescheidenen Verhältnissen, alle 
individuellen und sozialen Grenzen zu überwinden. Sich selbst zu finden, liegt außerhalb jeder 
gesellschaftlichen Funktion und Identität.  

Sie zeichnen nicht nur die negativen, sondern auch die positiven Seiten des eifersüchtigen 
Ehemanns. Er wird im Laufe des Films sanfter und wirft sich vor, seine Frau nicht schon früher 
ermutigt zu haben.   

Bottaro: Ich mag keine schwarz-weiße Weltsicht, sondern habe darauf geachtet, dass die Figuren 
komplex sind und die Geschichte nuanciert ist.  

Fördert das Inselleben auch noch heute einen Konservatismus der Traditionen und den Machismus?  

Bottaro: Ja, ich wollte dies diskret im Film anklingen lassen. Wenn man von außen auf eine Insel 
kommt wie Hélène, wird man mehr oder weniger akzeptiert, aber man bleibt sein Leben lang ein 
Fremder. Da sich beide isoliert fühlen, kommen Hélène und Kröger sich näher. Sie sind zwei kleine 
Inseln der Einsamkeit, die sich auf einer Insel treffen.  

Auch die Tochter von Hélène, eine 15jährige Jugendliche, fühlt sich durch die gesellschaftliche Lage 
ihrer Mutter isoliert.  

Bonnaire: Lisa entwickelt einen Minderwertigkeitskomplex und traut sich nicht, ihrem bürgerlichen 
Freund zu sagen, dass ihre Mutter als Zimmermädchen und Haushälterin arbeitet. Aber Hélène steht 
zu ihrer gesellschaftlichen Position, sie findet es nicht erniedrigend, bei anderen putzen zu gehen.  
Das ist ihre Arbeit und daneben hat sie ihre Passion. Sie weiß genau, daß der Freiraum, den sie sich 
erlaubt, die Harmonie ihrer Familie stört und ihre Ehe in Gefahr bringen kann, aber sie empfindet 
keine Schuldgefühle. Bisher hat sie ihr ganzes Leben auf ihren Haushalt ausgerichtet, sie hat ihre 
Tochter erzogen, sich hinter ihren Mann gestellt. Letztlich wird diese Veränderung allen Beteiligten gut 
tun. Schon bald ermutigt ihre Tochter sie, weiter mit Kröger Schach zu spielen, denn sie hat sich 
selber durch die Lektüre von Jack Londons „Martin Eden“ weiterentwickelt.  

Bottaro: Die Szene ihres gemeinsamen Bauchtanzes zeigt, dass sich Mutter und Tochter angenähert 
haben und sich durch ihre individuelle Weiterentwicklung besser verstehen. Die Tochter begreift, dass 
ihre Mutter nicht nur Putzfrau ist und dass dieser Tanz einen Teil ihrer Vergangenheit enthüllt. Als 
Jugendlicher will man so sein wie alle anderen. Daher ist auch normal, dass dieses Mädchen sich 
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ihrer Mutter widersetzt, als sie sich als eine starke Persönlichkeit mit einer besonderen Begabung 
entpuppt.  

Zwischen Hélène und Kröger entwickelt sich eine Anziehung, die über das reine Vergnügen am 
Schachspielen hinausgeht. Wie wollten Sie diese Beziehung aufbauen? 

Bottaro: Zwischen den beiden musste es ein echtes Einverständnis geben. Was zwischen ihnen 
passiert, geht über den Alters- und Klassenunterschied hinaus, sie verlassen die ursprüngliche 
Situation zwischen einem Chef und seiner Angestellten.  

Bonnaire: Es gibt in ihrer Beziehung ein interessantes Symbol: Das Schachbrett markiert eine 
gesellschaftliche Grenze zwischen dem Meister und der Dienerin, zwischen dem Lehrer und seinem 
Schüler. 

Die „ blinde“ Schachpartie zwischen Hélène und Kröger ist eine der schönsten Szenen des Films. Ist 
es wie eine erträumte Partie, bei der die Sprache des Spiels die Worte der Liebe ersetzt?  

Bonnaire: Ja, durch das mentale Bewegen der Schachfiguren würde sie sich gerne sagen, dass sie 
sich lieben, aber … In meinen Augen beginnt Hélène, ein wenig ihre Gefühle preiszugeben – nicht so 
offen wie es eine Dame tun würde, die auf dem Schachbrett direkt ihr Ziel anvisiert, sondern 
indirekter, diagonal, auf Umwegen. Während sie von vorneherein ganz geradlinig  alles daran setzte, 
ihre Leidenschaft zu verwirklichen, spürt sie hier eine echte Hemmung, ihre Gefühle zu äußern.  

Bottaro: Was zwischen den beiden passiert, ist eine Art Vergnügen, ein verklärtes Begehren. Ich habe 
lange nach einer Erfüllung für ihre Beziehung gesucht. Ich spürte, dass sie sicher mit ihrer Art zu 
kommunizieren verbunden war: Dem Schachspiel. Ich wollte mir diese beiden nicht zusammen in 
einem Bett vorstellen, denn wenn Hélène im Film bloss eine untreue Frau wäre, würde alles 
zusammenbrechen - die Besonderheit und die Sinnlichkeit ihrer Beziehung gäbe es dann nicht mehr.  
An dem Tag, als ich selber „blind” Schach gespielt habe - wenn beide Spieler ohne Schachbrett sich 
gegenseitig ihre Züge ansagen - habe ich selber eine solche Verwirrung gespürt, dass mir sofort klar 
war, dass eine solche Szene funktionieren würde. Für mich lieben sich Hélène und Kröger in dieser 
Szene - wenn auch auf eine ungewöhnliche Weise.     

Hélène spürt in diesem Moment mit Kröger ein sinnliches Vergnügen, ähnlich wie das, was sie am 
Anfang des Films zwischen dem amerikanischen Paar beobachtet.  

Bottaro: Ja, diese „blinde” Schachpartie ist eine Entsprechung mit der Vision des amerikanischen 
Paares, das auf der Terrasse spielt. Aber Hélène ist inzwischen auf die andere Seite des Vorhangs 
gewechselt, sie ist die Heldin ihrer eigenen Geschichte geworden.  

Welche Ideen haben Sie bei der Inszenierung dieser Geschichte geleitet?  

Bottaro: Der Film sollte nicht nur realistisch sein. Ich wollte, dass der Zuschauer die ganze Zeit den 
Alltag von Hélène teilt, aber auch Zugang zu ihrer Subjektivität, ihrem Innenleben und ihren Träumen 
hat, als sie von der Leidenschaft überrannt wird. Meine Regie hängt aber auch von winzigen Details 
ab – etwa muss ein Vorhang auf die richtige Weise durchsichtig sein, damit man dahinter kaum das 
amerikanische Schach spielende Paar auf der Terrasse erkennen kann. Wir haben etwa eine Art 
Ruhe um Kröger aufgebaut, indem wir das Geräusch seiner Schritte weggelassen haben und auch auf 
das Ticken der Uhr verzichteten. Wir wollten den Eindruck vermitteln, dass die Zeit um ihn herum 
stillsteht.  

Sandrine, wie sind Sie die Figur der Hélène angegangen, so dass sie von Anfang an berührend ist?  

Bonnaire: Das ist wie das Weiterkommen des kleinen Däumlings (aus dem Märchen von Charles 
Perrault), von Stein zu Stein, indem ich mit kleinen konkreten Dingen spielte, den Gesten, winzigen 
Emotionen, dem Spiel der Blicke, den Auslassungen. Zusammen mit Caroline haben wir die 
Silhouette der Figur erfunden: Anfangs trägt sie sehr schmucklose Kleidung; auch dass sie die Haare 
festgesteckt hat und dazu flache Schuhe trägt, gibt ihr eine besondere Haltung. Wir haben uns gesagt, 
dass sich diese junge Frau ein wenig in der Routine ihres Alltags vergisst, also nimmt sie sich keine 
die Zeit, sich im Spiegel zu betrachten, wenn sie ihre Haare feststeckt. Solche einfachen Dinge, die 
als bloße Details gelten mögen, haben beim Spielen dann eine konkrete Wirkung.  
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Wie haben Sie gespürt, dass Sandrine Bonnaire die ideale Besetzung für diese Rolle sein würde? 

Bottaro: Die Idee, mit Sandrine zu arbeiten, entstand gleichzeitig mit der Lust, diesen Film zu drehen. 
Danach hatten wir viel Zeit, uns gegenseitig kennenzulernen und jede neue Version des Drehbuchs 
war von dem geprägt, was ich an ihr entdeckte und dann zeigen wollte. Das Projekt des Films hat sich 
dann untrennbar mit meiner Lust verbunden, eine Art Porträt von Sandrine zu machen. Hélène und 
Sandrine haben nicht nur eine ähnliche soziale Herkunft zu der sie sich bekennen, sie teilen auch 
denselbe unerschütterlichen Willen, dieselbe Ausdauer und große Konzentrationskraft. Hélène blüht 
durch das Schachspielen und den Blick von Kröger auf; der Weg von Sandrine ist geprägt von 
bestimmten Filmrollen und der Begegnung mit wichtigen Regisseuren. Beide sind sehr weiblich, 
zugleich spontan und überlegt, intuitiv und rational.  

Bonnaire: Ich fand es amüsant, nach der ersten Vorführung des Films zu entdecken, dass diese 
Geschichte ein wenig die Erzählung meines eigenen Schicksals ist und ich von einem Menschen 
betrachtet werde, der mich gut kennt. Die letzte Einstellung des Films, Hélène am Bug eines Schiffes, 
ist eine absichtliche Anspielung auf den Vorspann von „Auf das, was wir lieben“ (1983) von Maurice 
Pialat, meinem ersten Film. Auf gewisse Weise schließt sich hier ein Kreis!  

Das Paar Bonnaire-Kline ist so bemerkenswert, dass man sich noch lange daran erinnern wird. 

Bottaro: Man kann das Kino nicht lieben und selber Filme drehen wollen, ohne das amerikanische 
Kino zu schätzen. Wenn man Kevin Kline ein Drehbuch schickt und er nach vier Tagen antwortet, er 
würde sie gerne so schnell wie möglich treffen, versteht man nicht recht, was da passiert, aber es 
ähnelt einer Art purem Glück des Kinos! Kevin Kline ist ein sehr körperlicher Schauspieler und sein 
Talent erlaubt es ihm, genauso auf der Bühne - er tritt regelmäßig auf dem New York Shakespeare 
Festival auf -  wie in den großen Kinokomödien zu glänzen. Dieser Film war für ihn eine 
Herausforderung, da er zum ersten Mal außerhalb der USA spielte - in einer fremden Sprache und 
einem für ihn ungewöhnlichen Register. Ich habe ihn angewiesen, mit große Zurückhaltung zu 
spielen, was seinen Charme und seine Sonderbarkeit verstärkt.  

Bonnaire: Außerdem mussten wir zusammen unsere Schachpartien auswendig lernen! Sehr schnell 
fühlten wir uns wie Komplizen und wir amüsierten uns, wenn er mit mir nach dem Rhythmus, dem 
Klang seiner Dialoge suchte und vermeiden wollte, ein Wort so zu betonen, dass es einen anderen 
Sinn bekam. Während der Einstellungen erlaubte sich Kevin kleine Improvisationen, eine besondere 
Geste etwa; ich nahm diese Vorschläge auf und hatte das Vergnügen, mich seiner „Musik“ zu nähern.  
Caroline hat uns beim Spielen eine gewisse Freiheit gelassen, weil sie genau weiß, was sie von den 
Schauspielern erwartet. Sie versucht, alle ihre Mittel in den Dienst der Szene zu stellen. Sie sucht 
dabei nach einem tiefen Zusammenhang zwischen dem Charakter des Schauspielers und der Figur, 
die er verkörpert.  

Francis Renaud, der Ehemann von Hélène, hat einen starken Auftritt.  

Bottaro: Francis rührt mich sehr, als Schauspieler und als Mann. Mit Sandrine teilt er viele 
Gemeinsamkeiten; in einer anderen Geschichte könnten sie auch Bruder und Schwester sein. Wenn 
ein Mann und eine Frau lange zusammenleben, ähneln sie sich am Ende ein wenig, so wie das Paar 
von Ange und Hélène. Francis spielt nicht bloß den gutmütigen und etwas verlorenen Kerl. Selbst 
wenn man merkt, dass er ein Ausbund an Zärtlichkeit ist, lässt er auch eine Spannung erkennen, die 
seiner Figur mehr Relief gibt. Man fragt sich ständig: Wann kommt dieses Paar ins Schleudern?   

Wie sind Sie auf Nicola Piovani für die Filmmusik gekommen?  

Bottaro: Nicola Piovani gehört zu den schönen Begegnungen dieses Films. Ich liebe seine Musik aus 
den Filmen Nanni Morettis. Er mochte das Drehbuch und bewundert Sandrine Bonnaire sehr. Er hat 
sofort verstanden, dass die Musik eine eigenständige Figur des Films sein sollte. Seine Melodien, die 
zugleich schwer und leicht sind, passen perfekt zu meiner Idee, die Dinge auszusprechen, aber ohne 
so zu wirken. 

DIE SCHACHSPIELERIN ist einer der ersten Filme der Produzenten Dominique Besnehard und 
Michel Feller. Wie haben sie das Projekt begleitet?  

Bottaro: Sehr gut! Dominique Besnehard und Michel Feller haben mir versprochen,  dass ich meinen 
Traum im großen Rahmen verwirklichen kann. Sie waren gleichzeitig präsent und respektvoll dem 
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Film gegenüber, den ich drehen wollte. Ich wusste erst, dass ich schließlich diesen Film drehen 
würde, als Dominique Besnehard, mein ehemaliger Agent, sagte „Wir kennen uns seit über zwanzig 
Jahren, Sandrine wird immer meine kleine Schwester im Kino sein. Es ist dein erster Film und meine 
erste Produktion. Legen wir los!“ 

Bonnaire: Das erste Mal ist immer am schönsten!  

Das Gespräch führte Gaillac-Morgue 

 

Gespräch mit Kevin Kline  

Wie haben Sie reagiert, als Sie das Drehbuch von DIE SCHACHSPIELERIN entdeckten?  

Kline: Als ich die englische Version des Drehbuchs bekam, habe ich es gelesen, ohne es aus der 
Hand zu legen. Das ist ein gutes Zeichen … und kommt nur ganz selten vor! Es war eine sehr 
angenehme Lektüre. Ich war sofort von der Geschichte und den Figuren verführt. Außerdem wusste 
ich, dass Sandrine Bonnaire die Hauptrolle spielen sollte. Sie ist eine großartige Schauspielerin, die 
ich schon seit langem schätze. Daher war es eine Ehre für mich, mit ihr zu spielen. Dazu kam, dass 
ich Liebesgeschichten mag, die keinem klassischen oder gewöhnlichen Schema folgen. Es gibt ja 
schon unzählige Annäherungen an die amourösen Beziehungen, aber ich hatte noch nie ein 
Drehbuch gelesen, in dem die Liebe durch das Lernen des Schachspiels geweckt wird! Vielleicht war 
es diese Besonderheit, die mich sofort an dem Lebensweg dieser Frau angezogen hat: Sie weiß, daß 
ihr etwas wichtiges im Leben fehlt. Ihre Suche, die Vorboten ihres Aufblühens und die Entdeckung 
einer ungewöhnlichen Begabung werden ihr als Antrieb dienen, um sich selbst zu entdecken … Ich 
fühlte mich schon immer von Menschen angezogen, die ihr Schicksal in die Hand nehmen, die das 
Leben nicht so akzeptieren, wie es ihnen geboten wird. Menschen, die anspruchsvoller sind, die weit 
hinaus wollen, um etwas anderes zu erreichen … DIE SCHACHSPIELERIN beschreibt die Geschichte 
eines Aufblühens, nicht die einer Frustration.   

Wie haben Sie Caroline Bottaro getroffen?  

Kline: Mein französischer Agent Laurent Savry hat mir das Drehbuch geschickt. Nachdem ich es 
gelesen hatte, wollte ich die Regisseurin treffen. Mir gefiel die Idee, auf Französisch zu spielen. Vor 
allem, weil ich noch nie einer Fremdsprache gedreht hatte. Sandrine Bonnaire ist einige Wochen 
später nach New York gekommen, später stießen auch Caroline Bottaro mit ihrem Produzenten 
Dominique Besnehard dazu. Wir haben uns getroffen und einen sehr angenehmen Abend zusammen 
verbracht. Aber im Innern hatte ich die Entscheidung schon längst getroffen.  

Was war Ihr erster Eindruck von Caroline Bottaro?  

Kline: Wir haben sofort gut miteinander kommunizieren können, indem wir zwischen Englisch und 
Französisch hin und her sprangen. Ich habe sie als einen intelligenten, entschlossenen, kompetenten, 
konkreten und geistvollen Menschen entdeckt. Als wir vom Drehbuch und unserer Arbeitsmethode 
sprachen, waren wir sofort auf derselben Wellenlänge. Schon das Drehbuch hatte einen starken, 
ersten Eindruck auf mich gemacht, aber durch die Begegnung hatte ich sofort Lust, mich in dieses 
Abenteuer zu stürzen.  

Für Caroline Bottaro war es der erste lange Spielfilm. Welche Art von Beziehungen hatten sie 
während der Dreharbeiten?  

Kline: Ich habe auf der ganzen Welt mit vielen verschiedenen Regisseuren gedreht – mit 
Amerikanern, Rumänen, Taiwanesen, Franzosen, Deutschen, Engländern – und ich muss sagen, 
dass ich Regisseure bevorzuge, die unsere professionelle Beziehung als eine echte Zusammenarbeit 
verstehen. Jeder hat natürlich seinen eigenen Stil ... Caroline weiß genau, was sie will, sie hatte eine 
genaue Vorstellung von ihrem Projekt, aber gleichzeitig war sie Vorschlägen gegenüber nicht 
verschlossen. Ihr kreativer Ansatz hat sich im Laufe der Dreharbeiten weiterentwickelt. Sie war offen 
für unsere instinktiven Interpretationen und für die Überraschungen, die sich natürlicherweise beim 
Schauspielen ergeben. Ich glaube, man sollte immer einen Platz lassen für das Unvorhersehbare, für 
unbewusste Impulse, für alles, was der Kontrolle entwischt. Ich liebe es, selber zu suchen, mit 
verschiedenen Ansätzen zu experimentieren, zu proben! Das kommt sicher daher, dass ich schon seit 
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zehn Jahre am Theater spielte, bevor ich meine ersten Kinorollen bekam. Manchmal liebe ich es 
auch, mich überhaupt nicht vorzubereiten – das hängt immer von dem jeweiligen Projekt ab! Ich 
glaube, dass es niemals nur eine Art gibt, zu arbeiten oder eine Rolle zu spielen ... Schon nach 
unserem ersten Treffen wusste ich, dass Caroline diese Offenheit besaß. Und daher war unsere 
Zusammenarbeit dann auch so angenehm.  

Sie spielen zum ersten Mal mit Sandrine Bonnaire. In welcher Rolle haben Sie sie entdeckt und wie 
schätzen Sie ihre Arbeit ein? 

Kline: Ich hatte ihre wunderbare Darstellung in „Die Verlobung des Monsieur Hire“ von Patrice 
Leconte, „Biester“ von Claude Chabrol, „Vogelfrei“ von Agnès Varda und „Die Sonne Satans“ von 
Maurice Pialat gesehen. Zuletzt hat sie mir in „Intime Geständnisse“ von Patrice Leconte gefallen. Ich 
liebe diesen Film! Das ist eine andere, sehr originelle Liebesgeschichte! Ich liebe die Intensität, die 
Sandrine ausstrahlt, ihre Einfachheit, ihre Geradlinigkeit, ihre Feinheit und auch ihr Geheimnis ... Sie 
ist eine ausgezeichnete Schauspielerin: Ich habe sie schon immer außergewöhnlich gefunden!  

Wie war ihr Verhältnis bei den Dreharbeiten?  

Kline: Wirklich ausgezeichnet! Sie war unglaublich geduldig mit mir und hat mir viel geholfen. Wir 
haben uns gut amüsiert! Mit Sandrine zu arbeiten war ein echtes Vergnügen, sie ist wundervoll und 
wir haben viel gelacht!  

Wie würden Sie ihre Figur des Doktor Kröger beschreiben?  

Kline: Meine Beschreibung von Kröger ist natürlich sehr subjektiv. Ich kann ihnen sagen, wer er in 
meinen Augen ist, aber das ist nur eine persönliche Ansicht und würde es bevorzugen, dass die 
Zuschauer sich ihr eigenes Bild machen anstatt langweiligen Erklärungen zu lauschen. Sagen wir 
also, dass mein erster Eindruck von Kröger der eines unzufriedenen, misanthropischen, 
verschlossenen Mannes war. Er hat den Rest der Welt ausgeblendet, um einen Ruhepol zu finden. Er 
hat einige Türen hinter sich verschlossen und plötzlich lässt er wieder jemandem an sich heran, 
jemanden, der ihn rührt. Der Film erklärt uns nicht, was dieser zur Ruhe gesetzte amerikanische 
Doktor in Korsika macht. Man weiß nicht viel über seine Vergangenheit, er bewahrt sich ein gewisses 
Geheimnis ... Kröger ist ein Mann des Verborgenen. Er kann arrogant wirken und es scheint ihm völlig 
egal zu sein, was die anderen von ihm denken. Das macht ihn auch so angenehm zu spielen! Eine 
Figur wie Kröger hat etwas Befreiendes - ein echtes Geschenk für einen Schauspieler! 

Haben Sie gewissen Gemeinsamkeiten mit Kröger und wie haben Sie ihre Figur „kennengelernt“?  

Kline: Ich würde lieber nicht unsere Gemeinsamkeiten ausbreiten – ausser, dass unsere Namen mit K 
beginnen. Wir beide lieben es, zu unterrichten und uns durch diese Lehre zu bereichern. Docendo 
discimus (Durch das Lehren lernen wir) sagten die alten Römer schon. Alles beginnt, wenn ich meine 
Figur beim Lesen des Drehbuchs treffe, das ist wie ein Arbeitsschema. Dann nähere ich mich der 
Figur im Laufe der Dreharbeiten, ich entdecke sie von Szene zu Szene, von Moment zu Moment 
immer besser, bis ich sie mir aneignen kann. Indem er diese verschiedenen Masken trägt, entdeckt 
sich ein Schauspieler immer ein wenig mehr. 

Wie haben Sie sich auf Ihre erste französischsprachige Rolle vorbereitet?  

Kline: Ich hatte schon in „French Kiss“ (1995) von Lawrence Kasdan ein paar französische Sätze in 
kurzen Szenen mit François Cluzet und Jean Reno, aber ich habe noch nie eine ganze Rolle in 
Französisch gespielt. Daher musste ich hart arbeiten. Dabei geholfen haben mir insbesondere zwei 
Sprachcoachs in New York und vor allem mein Freund Claudio Todeschini, der mich während der 
ganzen Dreharbeiten begleitet hat.  

Hat sich Ihr Schauspiel durch die fremde Sprache verändert?  

Kline: Ja, das ändert alles! Eine fremde Sprache ändert die Art sich auszudrücken und sogar die Art 
zu denken!  

Gibt es Ihrer Meinung nach noch Unterschiede in der Arbeitsweise der amerikanischen und der 
französischen Schauspieler?  
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Kline: Mir fällt es schwer, das französische Herangehen an das Schauspiel zu beschreiben, weil die 
kulturellen und sprachlichen Umfelder so verschieden sind. Außerdem glaube ich inzwischen, dass 
jede Erfahrung anders ist. Egal, in welcher Schule sie waren, mit wem sie das Schauspielen gelernt 
haben, ob sie vom Theater oder vom Kino kommen, ob sie sich qualifiziert haben oder ein geborener 
Schauspieler sind. Für mich ist die Idee des Schauspiels persönlich und ständig in Bewegung. Sagen 
wir, dass man sie so oft wie möglich neu zu definieren versucht, beinahe fast jedes Mal, wenn man 
spielt. Und dann ist es auch unterschiedlich, wenn man Shakespeare, Molière, zeitgenössisches 
Theater, in einem Genre-Film oder einem Film von Caroline Bottaro spielt! Wichtig ist, dass man so 
gut wie möglich das, was im Drehbuch steht, auf die Leinwand überträgt. Natürlich gibt es 
Unterschiede: einen Stil, eine europäische oder französische Ausdrucksform; das wäre ein Thema, 
das man ausweiten könnte, aber am Ende ist es immer eine menschliche Herangehensweise. Ich 
glaube, dass die Idee vom Spiel immer ganz und gar individuell ist.  

Konnten Sie vor den Dreharbeiten Schach spielen und wie sehen Sie dieses Spiel heute?  

Kline: Ich habe schon vorher ein wenig Schach gespielt, aber ich musste es für den Film erst richtig 
lernen, denn Kröger ist ein guter Spieler. Ich musste also mit einen Schachlehrer üben. Um ehrlich zu 
sein, hatte ich keine Ahnung, wie komplex und kompliziert dieses Spiel ist. Es ist wirklich fesselnd!  
Nachdem ich einige Bücher über Schach gelesen habe, glaube ich, dass es zwei wichtige Schulen 
gibt: Die einen sehen Schach als einfaches Spiel und Zeitvertreib, die anderen als intellektuelle 
Herausforderung. Dabei geht es nicht mehr nur darum, wer gewinnt und das Ganze wird komplexer. 
So schärft man den Intellekt und seine Entschlossenheit. Dazu braucht man eine große 
psychologische Kraft, denn man muss nicht nur das Spiel sondern vor allem gegen seinen Gegner 
gewinnen. Da ist ein gutes Zusammenspiel aus der rechten und der linken Hirnhälfte gefragt. Aber 
was mir natürlich in diesem Film besonders gefällt, ist die metaphorische Seite des Schachspiels: Ist 
es ein echtes Spiel oder eine Liebesgeschichte?  

Ist das im Drehbuch des Films präsente Übersichhinauswachsen eine entscheidende Voraussetzung 
dafür, um glücklich zu sein?  

Kline: Interessante Frage. Ich habe dafür keine Antwort aber ich mag, wenn Kröger sagt: „Wenn man 
ein Risiko eingeht, kann man verlieren, wenn man keins eingeht, verliert man immer“. Er weiß genau, 
dass diese Anstrengung und diese Suche unumgänglich sind. Mir ist die Idee des Engagements auch 
sehr wichtig. Ich glaube, dass es nötig ist, sich wirklich auf etwas einzulassen, um sich zu entfalten 
und eine Art von Glück zu finden. Egal ob es dabei um die Arbeit, die Kunst, die Freundschaft oder die 
Ehe geht – es ist eine Art Verantwortung, sich selbst und der Gesellschaft gegenüber. Ich sage nicht, 
dass es mir immer gelingt ... aber auf jeden Fall versuche ich es.  

Ihre Rolle wurde ausschließlich in einer wunderbaren korsischen Landschaft gedreht. Kannten Sie 
diese Region schon vorher?  

Kline: Nein, es war das erste Mal. Leider hatte ich keine Zeit, um mich dort ein wenig umzuschauen 
und Ausflüge zu machen. Ich war wie Kröger „eingeschlossen“. Ich hatte auf dem Set viel zu tun und 
abends im Hotel probte ich meine Dialoge für den nächsten Tag. Die Dreharbeiten waren intensiv und 
anstrengend, aber wir haben viele besondere Momente miteinander geteilt. Da wir alle in demselben 
Hotel wohnten, entstand eine große Nähe. Ich finde auch, dass die Franzosen einen anderen Zugang 
zum Leben haben als die Amerikaner, die alles nach dem Rhythmus der Arbeit ausrichten. In 
Frankreich ist die Lebensqualität sehr wichtig. Ein Glas Wein, ein gutes Abendessen: Das ist auch 
wichtig, wenn man einen harten Drehtag hinter sich hat! Ich habe sehr angenehme Dreharbeiten 
verbracht, aber um Korsika zu sehen, muss ich wiederkommen und zwar ohne einen Film!  

Sie sind im komischen und im dramatischen Fach zuhause. Welches Genre liegt Ihnen mehr?  

Kline: Nein, ich wollte schon immer Abwechslung: verschiedene Rollen und Stile, im Theater wie im 
Kino - Hamlet, Cyrano, Falstaff, Shakespeare, Tschechow ... Komödien, Tragödien, Klassisches oder 
Zeitgenössisches, mir gefällt die Vielfalt!  

Würden Sie gerne wieder in Frankreich arbeiten?  

Kline: Sicher, und es wäre heute auch einfacher, da ich jetzt besser Französisch spreche. Es tut mir 
aber Leid, dass ich mit dem Korsischen noch nicht so weit bin!   
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Das Gespräch führte Aude Thiérard in Piana.  

 

Hinter der Kamera  

Caroline Bottaro  

Caroline Bottaro wird am 10. Oktober 1969 in Bielefeld geboren. Sie lebt als Deutsch-Italienerin in 
Paris.  

1995 dreht sie den Kurzfilm „Ma mère“, in dem Nathalie Baye die Hauptrolle spielt. Sie schreibt 
mehrere Drehbücher zu Filmen von Jean-Pierre Améris: „Le bateau de mariage“ (1993), „Les aveux 
de l’innocent“ (1996) und „C’est la vie“ (2001) mit Sandrine Bonnaire.  

 

Mon Voisin Productions 

Mon Voisin Productions wurde im Juni 2006 von Dominique Besnehard, ehemaliger Casting-Direktor 
und Schauspieleragent bei Artmedia, und Michel Feller, ehemaliger Agent und Produzent bei 
EuropaCorp gegründet. Im November 2007 stieg Anne Derré aus der freien Wirtschaft kommend als 
dritte Teilhaberin in die Produktionsfirma ein.  

 

Produzierte Filme 

2007: L’âge des ténèbres - Regie: Denys Arcand (als Co-Produzent) 
          mit Marc Labrèche, Diane Krüger, Emma de Caunes, Caroline Néron, Rufus Wainwright 
2008: Musée haut, musée bas - Regie: Jean-Michel Ribes  
2008: L’amour dans le sang - Vincent Monnet (TV)  
2008: DIE SCHACHSPIELERIN - Regie: Caroline Bottaro 
2009: Où vas-tu Judith? - Regie: Sophie de Daruvar und Yves Thomas, 
          mit Isabelle Carré und Sergi Lopez 

 

Blueprint Film 

Blueprint Film wurde 2006 von Felix Moeller und Amelie Latscha zur Produktion und Koproduktion von 
internationalen Spiel- und Dokumentarfilmen gegründet. Neben der SCHACHSPIELERIN zählen zu 
den abgeschlossenen Produktionen der Kinodokumentarfilm HARLAN – IM SCHATTEN VON JUD 
SÜSS sowie die Dokumentation JULIA FRANCK. 

 

Vor der Kamera  

Sandrine Bonnaire  
 
Sandrine Bonnaire wird 1967 in der Pariser Banlieue geboren und wächst in einer Arbeiterfamilie mit 
zehn Kindern auf. Ihr schwierige Kindheit ist geprägt durch mehrere Familiendramen: Ihr großer 
Bruder stirbt und ihre Schwester wird autistisch. Sandrine beginnt ohne innere Überzeugung eine 
Lehre als Friseuse, denn sie träumt vom Kino. Durch den Vater einer Freundin kommt sie als 
15jährige zu einer ersten Rolle als Statistin in „La Boum 2 –Die Fete geht weiter“ (1982).  Als sie ihre 
Schwester zu einem Casting-Termin begleitet, wird der Regisseur Maurice Pialat auf sie aufmerksam. 
Er gibt der 16jährigen die Hauptrolle in  „Auf das, was wir lieben (A nos amours)“ und Sandrine spielt 
mit großer Frische und Reife ein Vorstadtmädchen, das trotz zahlreicher Flirts an der Liebe zweifelt. 
Für ihre Darstellung, die ihr einen unvergesslichen Beginn ihrer Schauspielkarriere markiert, erhält sie 
den César als beste Nachwuchsdarstellerin. Als sie 1985 die an ihrer Umwelt scheiternde 
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Landstreicherin in Agnès Vardas Film „Vogelfrei“ spielt, wird sie mit dem César als Beste Darstellerin 
ausgezeichnet.  
 
Für zwei Filme kehrt sie vor die Kamera ihres Kinovaters, Entdeckers und Mentors Maurice Pialat 
zurück: Zuerst als Prostituierte in „Der Bulle von Paris“ (1985) und dann als Geliebte eines Geistlichen 
in der Bernanos-Verfilmung „Die Sonne Satans“ (1987). Pialats Film gewinnt die Goldene Palme in 
Cannes und sichert Sandrine Bonnaire einen Platz als Star im französischen Autorenfilm. Es folgen 
„Die Verlobung des Monsieur Hire“ von Patrice Leconte sowie Filme mit Jacques Doillon und Claude 
Sautet. 1991 verliebt sie sich bei den Dreharbeiten zu „Die Pest“ von Luis Puenzo in William Hurt, den 
Vater ihrer Tochter Jeanne.  
1993 spielt sie bei Jacques Rivette einen französischen Nationalmythos: eine tragische, bis zum 
äußersten entschlossene Jeanne d’Arc im Zweiteiler „Johanna, die Jungfrau - Der Kampf/Der Verrat“. 
Mit der subversiven Rolle als analphabetisches und rachsüchtiges Hausmädchen in Claude Chabrols 
„Biester“ gewinnt sie 1995 in Venedig zusammen mit Isabelle Huppert die Copa Volpi als Beste 
Darstellerin. Nach „Geheimsache“ (1998) von Jacques Rivette, „Est-Ouest - Eine Liebe in Russland“ 
von Régis Wargnier und „Die Farbe der Lüge“ (beide 1999) von Claude Chabrol wendet sich Sandrine 
vorerst von den düsteren, intensiven Rollen ab, die ihren Ruf begründet haben. In den 2000er Jahren 
spielt sie mit einer bisher selten gezeigten Leichtigkeit in „Mademoiselle“ von Philippe Loiret oder in 
Komödien wie „Kann das Liebe sein? (Je crois que je l'aime)“ von Pierre Jolivet ohne sich vom 
Autorenfilm zu verabschieden, wie ihre Rollen in „Die Frau des Leuchtturmwächsters“ und in „Intime 
Geständnisse“ (beide 2004) zeigen.  
 
Nach zahlreichen Rollen und Auszeichnungen wagt sie 2006 den Schritt hinter die Kamera und zeigt 
in Cannes ihren Dokumentarfilm „Sie heißt Sabine“ über ihre beinahe vollkommen autistisch 
gewordene Schwester. Auch in Zukunft will sie neben der Schauspielerei weiter als Drehbuchautorin 
und Regisseurin arbeiten. Bald soll der von ihr geschriebene Film „J'te souhaite au revoir“ gedreht 
werden, in dem sie selber eine Autistin unter der Regie ihres Mannes, dem Drehbuchautoren 
Guillaume Laurant, spielen will. Er ist der Vater ihrer zweiten Tochter.  
DIE SCHACHSPIELERIN von Caroline Bottaro hat Sandrine Bonnaire als Projekt von Anfang an 
begleitet. Vielleicht auch, weil die Rolle eines Zimmermädchens, das sich durch die Leidenschaft für 
das Schachspiel aus ihrer festgelegten Rolle befreit, viele Anklänge an die Veränderung ihres eigenes 
Leben hat, das sie aus einer armen Grossfamilie zu den besten Autorenfilmen und auf die roten 
Teppiche geführt hat.  
  
 
 
Filmografie (Auswahl) 
 
Als Schauspielerin 
1982: La Boum 2 – Die Fete geht weiter - Regie: Claude Pinoteau 
1983: Auf das, was wir lieben (A nos amours) - Regie: Maurice Pialat 
1984: Blanche und Marie (Blanche et Marie) - Regie: Jacques Renard 
1985: Der Bulle von Paris (Police) - Regie: Maurice Pialat 
1985: Le meilleur de la vie - Regie: Renaud Victor 
1985: Vogelfrei (Sans toit ni loi) -  Regie: Agnès Varda 
1986: La Puritaine - Regie: Jacques Doillon  
1987: Die Sonne Satans (Sous le soleil de Satan) - Regie: Maurice Pialat 
1987: Die Unschuldigen (Les Innocents) - Regie: André Téchiné 
1987: Der gelbe Revolver (Jaune revolver) - Regie: Olivier Langlois 
1988: Mistkerle (Peaux de vaches) - Regie: Patricia Mazuy 
1988: Einige Tage mit mir (Quelques jours avec moi) - Regie: Claude Sautet 
1989: Die Verlobung des Monsieur Hire (Monsieur Hire) - Regie: Patrice Leconte 
1990: Die Gefangene der Wüste (La captive du désert) - Regie: Raymond Depardon 
1990: Am Ende des Tages (Verso sera) - Regie: Francesca Archibugi 
1991: Die Pest (La peste) - Regie: Luis Puenzo 
1991: Der Himmel über Paris (Le ciel de Paris) - Regie: Michel Béna 
1992: Prag (Prague) - Regie: Ian Sellar 
1992: Johanna, die Jungfrau - Der Kampf/Der Verrat (Jeanne la Pucelle – les batailles/les prisons)   
          Regie: Jacques Rivette 
1994: 101 Nacht – die Träume des Monsieur Cinema (Les Cent et une nuits de Simon Cinéma) - 
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          Regie: Agnès Varda  
1994: Confidences à un inconnu - Regie: Georges Bardawil 
1995: Biester (La cérémonie) - Regie: Claude Chabrol 
1996: Verhängnisvolle Begegnung (Never ever) - Regie: Charles Finch 
1997: Une femme en blanc - Regie: Aline Issermann (TV-Serie) 
1997: Die Schuld der Liebe - Regie: Andreas Gruber 
1998: Geheimsache (Secret défense) - Regie: Jacques Rivette 
1998: Voleur de vie - Regie: Yves Angelo 
1999: Est-Ouest - Eine Liebe in Russland (Est – Ouest) - Regie: Régis Wargnier 
1999: Die Farbe der Lüge (Au cœur du mensonge) - Regie: Claude Chabrol 
2001: Mademoiselle - Regie: Philippe Lioret 
2001: C’est la vie  - Regie: Jean-Pierre Amaris 
2002: Femme fatale - Regie: Brian de Palma 
2003: Resistance (Résistance) - Regie: Todd Komarnicki 
2004: Intime Fremde (Confidences trop intimes) - Regie: Patrice Leconte 
2004: Der Hals der Giraffe (Le Cou de la Girafe) - Regie: Safy Nebbou 
2004: Die Frau des Leuchtturmwärters (L'Équipier) - Regie: Philippe Lioret 
2006: Demandez la permission aux enfants - Regie: Eric Civanyan 
2007: Kann das Liebe sein? (Je crois que je l'aime) - Regie: Pierre Jolivet 
2008: L’empreinte de l’ange - Regie: Safy Nebbou 
2008: Un cœur simple - Regie: Marion Laine 
2009: DIE SCHACHSPIELERIN (Joueuse) - Regie: Caroline Bottaro 
 
 
Als Regisseurin  
2006: Sie heißt Sabine (Elle s’appelle Sabine), Dokumentarfilm  
 
 
 
 
 

Kevin Kline 
 
Kevin Kline wird 1947 in St. Louis, Missouri, geboren und geht - als Sohn einer irisch-katholischen 
Mutter und eines musikbegeisterten jüdischen Vaters, der einen Plattenladen besitzt - auf eine 
Klosterschule. Schon früh spielt Kline begeistert Klavier, singt und erwägt ein Leben als Musiker. Auf 
der Universität von Indiana beginnt er dann, in einer Theatergruppe aufzutreten. Anfang der 70er 
Jahre zieht es ihn nach New York zur Juilliard-Schauspielakademie und mit der „Acting Company“ 
tourt er durch die USA.  Nach vielbeachteten Theater-Rollen - unter anderem in „Drei Schwestern“ von 
Anton Tschechow, „Die Dreigroschenoper“ von Bertolt Brecht und dem Musical „On The Twentieth 
Century“ -  die ihm am Broadway zwei Tony Awards einbringen - und einer Fernsehserie „Pirates of 
Penzance“ (1980) verlässt er New York in Richtung Hollywood.  
In seiner ersten Kinorolle als 35jähriger spielt er 1982 den Liebhaber von Meryl Streep in „Sophies 
Entscheidung“ von Alan J. Pakula und wird prompt für die Golden Globes nominiert. Der Regisseur 
Lawrence Kasdan wird auf ihn aufmerksam und dreht mit ihm 1983 „Der große Frust“. Diese Rolle ist 
der Beginn einer langen Zusammenarbeit zwischen Kline und Kasdan, die vom Western „Silverado“ 
(1985) über das Drama „Grand Canyon“ (1991) bis zur romantischen Komödie „French Kiss“ (1995) 
mit Meg Ryan reicht.  
Als er sich entscheidet, 1988 in der britischen Komödie „Ein Fisch namens Wanda“ neben Michael 
Palin und John Cleese aufzutreten, zieht er das große Los. Er spielt den stets in schwarz gekleideten 
Sadisten Otto, der sich als Experte in Fremdsprachen und großer Orgasmus-Kenner mit Jamie Lee 
Curtis amüsiert. Der Publikumserfolg ist überwältigend. Kline gewinnt für seinen umwerfenden Witz 
den Oscar als Besten Nebendarsteller und etabliert sich - neben seinen tragischen Rollen - vor allem 
als Komiker. Im Gegensatz dazu ist er jedoch auch mit Shakespeare-Rollen an den New Yorker 
Theatern zu sehen, ebenfalls in Fernsehserien. Er heiratet 1989 die jüngere Schauspielerin Phoebe 
Cates („Gremlins“), die er schon sieben Jahre zuvor beim Casting zu „Der große Frust“ kennengelernt 
hatte. Zusammen bekommen sie drei Kinder.  
Für das breite Publikum bedient Kline weiter das komischen Fach mit seiner typischen Selbstironie 
und dem unnachahmlichen üblichen Augenzwinkern: Er spielt den amerikanischen Präsidenten in 
„Dave“ (1993)  und liefert als femininer Ehemann zu Gloria Gaynors „I will survive“ eine historische 
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Tanzeinlage in „In and out – Rosa wie die Liebe“(1997). Im dramatischen Fach bleibt er aus dieser 
Periode aber vor allem als überforderter Familienvater in Ang Lees „Der Eissturm“ (1997) in 
Erinnerung.  
Seinem Hang zur Musik, zum Tanzen und zur Komödie kommt er 2004 wieder als Cole Porter in „De-
Lovely“ von Irwin Winkler nach und im gleichen Jahr dreht er das Remake des „Rosaroten Panthers“ 
an der Seite von Steve Martin und Jean Reno. 2006 ist er Teil von „Robert Altman’s Last Radio 
Show“, dem letzten Film des Meisters, und 2007 spielt er die Hauptrolle in Marco Kreuzpaintners 
Drama „Trade“.  
Der dynamische Kline, der sich fast nie von seinem charakteristischen Schnurrbart trennt, schaut auf 
eine wechselhafte Karriere zurück. Trotz seiner Erfolge hat er sich in Hollywood nie in den Mittelpunkt 
gespielt oder sich auf die Komödien festlegen lassen. Er gilt als wählerisch und anspruchsvoll und da 
es ihn immer wieder zum Theater zieht, hat er im Laufe der Zeit so viele wichtige Kinorollen abgelehnt  
- u.a. in „Der weisse Hai“ oder „Batman“  - dass Schauspielkollege John Cleese ihm den Spitznamen 
„Kevin D. Kline“ verliehen hat.  
Für Risiken ist er gerne zu haben. Um seine Rolle des bärbeißigen Einsiedler Doktor Kröger in DIE 
SCHACHSPIELERIN zu spielen, hat Kline seine alten Französischkenntnisse entstaubt und den 
ewigen Komiker zuhause gelassen: Das Ergebnis ist subtile Zurückhaltung und eine Figur voller 
Nuancen und Halbtöne. Eine Überraschung, die seine Vielseitigkeit beweist. Welches Register er 
demnächst anschlägt, wird dann Robert Redfords Bürgerkriegsdrama „The Conspirator“ zeigen.  
 
Filmografie (Auswahl) 
1982: Sophies Entscheidung (Sophie’s Choice) - Regie: Alan J. Pakula  
1983:The Pirates of Penzance - Regie: Wilford Leach 
1983: Der große Frust (The Big Chill) - Regie: Lawrence Kasdan 
1985: Silverado - Regie: Lawrence Kasdan 
1986: Liebe ist nu eine Illusion (Violets are blue …) - Regie: Jack Fisk 
1987: Schrei nach Freiheit (Cry Freedom) – Regie: Richard Attenborough 
1988: Ein Fisch namens Wanda (A Fish Called Wanda) - Regie: Charles Crichton 
          Oscar für die Beste Nebenrolle  
1989: Im Zeichen der Jungfrau (January Man) - Regie: Pat O’Connor 
1990: Ich liebe Dich zu Tode (I Love You to Death) - Regie: Lawrence Kasdan 
1991: Lieblingsfeinde – Eine Seifenoper (Soapdish) - Regie: Michael Hoffman 
1991: Grand Canyon – Im Herzen der Stadt (Grand Canyon) -  
          Regie: Lawrence Kasdan 
1992: Chaplin -  Regie: Richard Attenborough 
1992: Gewagtes Spiel (Consenting Adults) – Regie: Alan J. Pakula  
1993: Dave – Regie: Ivan Reitman 
1994: Prinzessin Caraboo (Princess Caraboo) – Regie: Michael Austin 
1995: French Kiss - Regie: Lawrence Kasdan  
1996: Looking For Richard – Regie: Al Pacino  
1997: In & Out – Rosa wie die Liebe (In & Out) – Regie: Frank Oz 
1997: Der Eissturm (The Ice Storm) – Regie: Ang Lee 
1997: Wilde Kreaturen (Fierce Creatures) – Regie: Fred Schepisi 
1999: Ein Sommernachtstraum (A Midsummer Night's Dream) –  
          Regie: Michael Hoffman 
1999: Wild Wild West – Regie: Barry Sonnenfeld 
2001: Beziehungen und andere Katastrophen (The Anniversary Party) -  
          Regie: Jennifer Jason Leigh und Alan Cumming 
2001: Das Haus am Meer (Life as a House) - Regie: Irwin Winkler 
2002: Club der Cäsaren (The Emperor’s Club) - Regie: Michael Hoffman 
2002: Nix wie raus aus Orange County (Orange County) - Regie: Jake Kasdan 
2004: De-Lovely – Die Cole Porter Story (De-Lovely) - Regie: Irwin Winkler 
2005: Der rosarote Panther (The Pink Panther) - Regie: Shawn Levy 
2006: Robert Altman's Last Radio Show (A Prairie Home Companion) -  
          Regie: Robert Altman 
2007: Trade - Willkommen in Amerika (Trade) - Regie: Marco Kreuzpaintner 
2008: Vielleicht, vielleicht auch nicht (Definitely, Maybe) - Regie: Adam Brooks 
2009: DIE SCHACHSPIELERIN  - Regie: Caroline Bottaro  
2010: The Extra Man - Regie: Shari Springer Berman und Robert Pulcini 
2010: The Conspirator – Regie: Robert Redford 


